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Meine Herren! 

Als eines der wesentlichen Hindernisse, welche der 
Ausbreitung des Chequewesens bei uns im Wege stehen, 
wird auch der Mangel eines Chequegesetzes bezeichnet.*) 
Diese Behauptung verdient umsomehr Beachtung, je grösser 
die Bedeutung ist, die sich der Cheque bei uns bereits er- 
rungen hat und voraussichtlich noch erringen wird. Diese 
Behauptung erscheint auch um so begründeter, als in 
mehreren Ländern solche Gesetze schon seit langer Zeit 
bestehen, ja in Frankreich und Belgien diese Gesetze eigens 
in der Absicht erlassen wurden, um das Chequewesen zu 
fördern. 

Bevor aber die Gesetzgebung an die Regelung irgend 
eines Rechtsverhältnisses schreitet, ist es gewiss geboten, 
dass sich die Theorie mit demselben befasse. Nun fand 
der Cheque in unserer Literatur bisher fast noch gar keine 
Beachtung,**) kaum dass desselben in den deutschen Lehr- 
büchern des Handelsrechtes bei der Lehre von der An- 
weisung in einer Anmerkung Erwähnung geschah. Der 
Grund dieser auffallenden Erscheinung ist wohl der, dass 
auch die juristische Praxis bisher noch sehr selten Ge- 
legenheit hatte, sich mit dem Cheque zu beschäftigen, ob- 
wohl unser Chequeverkehr nicht mehr so unbedeutend ist, 
als man allgemein anzunehmen scheint, denn ich kann 
Ihnen das eine Factum anführen, dass in Einem hiesigen 



*) V. Ender, Der . österreichische Wechselstempel S. 175 ff. 
**) Ein Aufsatz von Dr. Franz Mittermaier: „Die Bank- An Weisung 
(Cheque) und das französische Gesetz vom 14. Juni 1865 über dieselbe" in der 
Zeitschrift für das gesammte Handelsrecht Bd. X. ist die einzige diesbezüg- 
liche Abhandlung in der deutschen Rechtsliteratur. 

I* 
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Institute (Wiener Giro- und Gassen- Verein) allein im ver- 
flossenen Jahre Zahlungen im Betrage von 667,000.000 fl. 
durch Cheques geleistet wurden. Wenn nun trotz dieser 
gewiss ganz respectablen Ziffer der Cheque, meines Wissens 
wenigstens, kaum Gegenstand irgend einer Judicatur bei 
uns geworden ist, so mag vielleicht eben darin das beste 
Zeugniss für die durchaus gesunde Natur dieses Circu- 
lationsmittels erblickt werden, dass nämlich die Juristen 
noch nichts damit zu thun hatten. 

Allein dieser Umstand sollte weder die Gesetzgebung, 
noch die Theorie abhalten, bei Zeiten diesem Neugebilde 
ihre volle Aufmerksamkeit zuzuwenden. Denn mit der 
fortschreitenden Entwicklung unserer Verhältnisse dürfte 
wohl auch bei uns über kurz oder lang der Cheque eine 
verhältnissmässig gleich grosse Bedeutung erlangen, wie 
in den wirtschaftlich vorgeschrittenen Ländern, wo der 
weitaus grösste Theil der Zahlungen durch Cheques ge- 
leistet wird. Gewiss werden dann streitige Fälle nicht 
ausbleiben, die eine rasche Entscheidung durch ein klares 
Gesetz dringend benöthigen werden. 

Wie verhängnissvoll aber die Unsicherheit der Rechts- 
verhältnisse werden kann, davon haben wir ja vor nicht 
langer Zeit ein warnendes Beispiel erlebt. Bis zum Aus- 
bruche der letzten Börsekrisis hatten sich die Börse- 
geschäfte in der Regel so glatt abgewickelt, dass sie nur 
höchst selten und ausnahmsweise zu einem förmlichen 
Processe führten. Nach dem Mai 1873 aber wurden, wie 
mir berichtet wurde, bei der Wiener Börsekammer allein 
12.000 Anzeigen erstattet, mit denen Ansprüche im Betrage 
von mehreren hundert Millionen Gulden geltend gemacht 
wurden. 

Ueber die Natur der Börsegeschäfte überhaupt, der 
Kostgeschäfte insbesondere, wurden dann die verschie- 
densten, bezüglich ihrer rechtlichen Folgen einander ge- 
radezu widersprechenden Theorien zu Tage gefördert, und 
ich erinnere Sie nur, meine Herren, an die lebhafte De- 
batte, die gerade in diesem Saale über die rechtliche 



Digitized by VjOOQ IC 



5 

Natur der Kostgeschäfte geführt wurde. Heute, nach 
Verlauf von nahezu fünf Jahren, schweben bei den Ge- 
richten noch viele Hunderte von Processen, die vielleicht 
gar nicht angestrengt worden wären oder doch wenigstens 
schon längst ihre Entscheidung gefunden hätten, wenn für 
die Börsegeschäfte damals schon jene gesetzlichen Be- 
stimmungen bestanden hätten, die nachträglich im Gesetze 
vom I. April 1875 erlassen wurden. 

Dass nun auch bezüglich der rechtlichen Natur des 
Cheque die verschiedensten Ansichten bei uns herrschen, 
zeigte sich recht deutlich vor Kurzem anlässlich der Be- 
rathung der Statuten der österreichisch-ungarischen Bank 
in unserem Abgeordnetenhause. Da wurden, und zwar 
gerade von vielen rechtsgelehrten Mitgliedern des Aus- 
schusses, die mannigfaltigsten, mitunter auch etwas wunder- 
lichen Ansichten über den Cheque ausgesprochen. 

Diese Erwägungen waren es, meine Herren, welche 
mich ermunterten, den Cheque und seine rechtliche Natur 
zum Gegenstande einer Besprechung in dieser geehrten 
Versammlung zu machen. 



Gestatten Sie mir nun, bevor ich an mein eigentliches 
Thema schreite, die Bedeutung des Cheque in volks- 
wirtschaftlicher Hinsicht nur ganz flüchtig zu skiz- 
ziren und einige historische Notizen daran zu knüpfen. 

Die Grundlage des Cheque ist der Giroverkehr. Das 
Wesen dieser Einrichtung besteht darin, dass Kaufleute 
sowohl als Private sich zur Besorgung ihrer Geldgebahrung 
eines Banquiers respective einer Bank bedienen (ich werde 
diese beiden Ausdrücke heute oft promiscue gebrauchen), 
indem sie einerseits ihre disponiblen Gelder mit oder ohne 
Verzinsung bei dem Banquier hinterlegen und ihre Ein- 
cassirungen durch ihn besorgen lassen, anderseits auch alle 
Zahlungen durch denselben leisten, indem sie Anweisun- 
gen (Cheques) auf ihn ausstellen oder ihre Accepte bei ihm 
domiciliren. 
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Die volkswirtschaftliche Bedeutung dieser Einrichtung" 
liegt, ganz abgesehen von den nicht zu unterschätzenden 
Vortheilen bezüglich der Sicherheit, Raschheit und Bequem- 
lichkeit der Cassamanipulationen, der Zeit- und Arbeits- 
ersparniss, die dadurch erzielt wird, darin, dass das Geld 
im Lande viel rascher circulirt, und Sie wissen, meine 
Herren, der Gulden, der zehnmal so rasch circulirt, leistet 
auch zehnmal so viel im Verkehre. Die Bedeutung liegt 
vor Allem darin, dass alles Geld im Lande, das sonst, zer- 
streut, brach liegen würde, productiv wird, indem es auf 
diese Weise vom Banquier gesammelt und jenen Verkehrs- 
gebieten zugeführt wird, die es gerade benöthigen. 

Man kann ruhig behaupten, dass England seine*domi- 
nirende Stellung auf dem Weltmarkte zum grossen Theil 
seinem höchst entwickelten Giro- und Chequewesen zu ver- 
danken hat. Ziffern werden diese Behauptung erhärten. 
Statistiker haben ausgerechnet, dass von den Circulations- 
mitteln in den grossen Londoner Banken circa 97 Percent 
auf Cheques und Wechsel, 2 Percent auf Banknoten und 
kaum I Percent auf baare Münze entfallt. — Der durch- 
schnittliche Banknotenumlauf beträgt 25,000.000 Pfund Ster- 
ling, der Betrag der im Lande cursirenden Münzen wird 
auf 120,000.000 Pfund Sterling geschätzt.*) 

England bedarf zur Bewältigung seines riesigen Welt- 
handels drei- bis viermal so wenig Circulationsmittel als 
Frankreich, nicht so viel Noten, als in Oesterreich circuliren. 

Wie ist dies möglich? Die Antwort auf diese Frage 
wird Ihnen, meine Herren, im Londoner Clearinghouse er- 
theilt. Das ist bekanntlich der Ort, wo die englischen 
Banquiers, respective ihre Commis, täglich zusammen- 
kommen, um die gegenseitigen Forderungen der Banquiers 
unter einander auszugleichen. Der Umsatz in demselben 
beträgt täglich weit über hundert Millionen, der letzte 
Jahresausweis zeigte einen Gesammtumsatz von mehr als 
5.5oo,ooo.ooo Pfund Sterling. Diese kaum fassbare Summe 



*) E. Seyd, The London Bank-Check- and Clearing-house-System. 
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wird, ausgeglichen, das heisst bezahlt, ohne dass man sich 
, hiezu eines Schillings baaren Geldes, einer einzigen Note 
bedient, sondern lediglich durch Gutschrift und Belastung 
in den Büchern der Banquiers und in letzter Linie auf 
den Girofolien der Bank von England, bei der alle Mit- 
glieder des Clearinghouse ihr Conto haben. 

Diesem ungeheuren Ersparnisse an Circulationsmitteln 
ist es vorzugsweise zuzuschreiben, dass der Zinsfuss, das 
ist der Preis des Geldes, in England fast permanent 
niedriger ist, als in den anderen Ländern, wodurch allein 
schon Englands Handel und Industrie concurrenzfahiger 
wird, dass in England stets Geld für alle möglichen Unter- 
nehmungen und in fast unbegrenztem Maasse zu haben ist, 
dass alle Staaten der Welt von England borgen, mit einem 
Worte, dass Lombardstreet — die Strasse, in der die Lon- 
doner Banken und Banquiers ihre Comptoirs haben — zu 
dem die ganze Welt beherrschenden Geldmarkte ge- 
worden ist. 

Angesichts dieser staunenswerthen Resultate muss 
man unwillkürlich die Frage aufwerfen, warum die anderen 
Länder diese Einrichtung nicht eifriger cultiviren. Die 
Antwort ist vor Allem die, dass sich sociale Einrich- 
tungen — und eine solche ist das ganze englische Bank- 
wesen — nicht ohne weiters, nicht so leicht und rasch in 
ein anderes Land verpflanzen lassen. 

Bei uns in Oesterreich sind überdies noch unsere 
zerrütteten Valuta -Verhältnisse — das Krebsübel, an dem 
unser Volkswohlstand krankt — sowie die nicht wegzu- 
leugnende Indolenz in Geldsachen hier in Betracht zu ziehen. 



Die Geschichte des Cheque ist bald erzählt, da 
die Quellen hierüber sehr dürftig sind. Ich bedauere, dass 
mir erst heute vor einigen Stunden die in Stuttgart . neu 
erschienene Zeitschrift für vergleichende Rechtswissen- 
schaft vor Augen gekommen ist, welche gleich in ihrem 
ersten Hefte eine ganz ausführliche Geschichte des Cheque 
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von Dr. Georg Cohn enthält, ohne jedoch vorerst auf die 
rechtliche Natur desselben näher einzugehen. 

Der Cheque scheint holländischen Ursprunges zu 
sein. In Amsterdam hatten ' die Kauf leute schon vor 
Errichtung der Amsterdamer Girobank 1609 öffentliche 
Cassierer, denen sie ihre Gelder zur Aufbewahrung über- 
gaben und sie leisteten ihre Zahlungen durch Anweisungen 
auf diese Cassierer, weshalb auch diese Anweisungen 
Cassierbriefe genannt wurden. Die erste gesetzliche 
Regelung derselben enthält eine Amsterdamer Keure vom 
Jahre 1776. Doch blieb die Entwickhing des Giro- und 
Chequewesens hier eine primitive, da die Cassierer das Geld 
nur zur Aufbewahrung erhielten und es nicht für sich ver- 
wenden durften, wie dies auch bei den sogenannten reinen 
Girobanken in Hamburg und Amsterdam der Fall war. 

Von Holland aus wurde das Ghequewesen nach 
England verpflanzt, wo es bereits 1770 eingebürgert er- 
scheint und jene wunderbare Blüthe erlangte, die ich oben 
angedeutet. Ein zusammenhängendes, systematisches Gesetz 
über Cheques besteht in England nicht, wohl aber einzelne 
gesetzliche Bestimmungen und ein ganz ausgiebiges Ge- 
wohnheitsrecht mit Gesetzeskraft, niedergelegt in einer 
Reihe von oberstgerichtlichen Entscheidungen. 

Mit den anderen Einrichtungen des englischen Bank- 
wesens wurde auch der Cheque in Nordamerika ein- 
heimisch, wo der Chequeverkehr, wie Alles daselbst, sofort 
kolossale Dimensionen annahm, denn der Umsatz im New- 
Yorker Clearinghouse betrug in den letzten Jahren über 
25.000 Millionen Dollars, im Jahre i863 wurden fast täg- 
lich 25 Millionen Dollars durch Cheques bezahlt. 

Auf unserem Continente fand das Giro- und Cheque- 
wesen erst in den letzten zwanzig Jahren Beachtung, nur 
in Portugal finden sich Vorschriften über die Bank- 
anweisung (mandato sobre banqueiro) bereits im Handels- 
gesetze vom Jahre i833. 

In Frankreich wurde in der ausgesprochenen Ab- 
sicht, das bewährte englische System einzubürgern, das 
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Gesetz vom 14. Juni i865*) erlassen und dem Cheque volle 
Stempelfreiheit auf 10 Jahre zugesichert. Im neuen Gesetze 
vom 19. Februar 1874,*) womit der Stempel wieder einge- 
führt wurde, sind aber aus Furcht, dass man dem Wechsel- 
briefe -die Form von Cheques geben könnte, um den 
Wechselstempel zu ersparen, so viele vexatorische Be- 
stimmungen enthalten, dass diese allein schon einen rechten 
Aufschwung des Chequewesens daselbst verhindern. 

In Belgien wurde am 20. Juni 1873 ein Cheque- 
gesetz**) erlassen, das dem französischen im Wesentlichen 
nachgebildet ist. 

In Deutschland fand das Giro- und Chequewesen 
erst in allerjüngster Zeit die gebührende Beachtung, da 
aber auch gleich mit grossem Erfolge von Seite der neuen 
deutschen Reichsbank; denn diese hatte gleich im ersten 
Jahre ihres Bestandes einen Giroverkehr von 16.000 Mil- 
lionen Mark. > . 

Bei uns in O esterreich haben fünf Wiener Institute 
Giro- Anstalten und man kann erfreulicher Weise die Wahr- 
nehmung machen, dass auch bei uns diese Einrichtung 
namentlich in allerjüngster Zeit immer grössere Würdi- 
gung findet. 

Bevor ich nun an die Erörterung der rechtlichen Natur 
des Cheque schreite, dürfte es angezeigt sein, ein For- 
mular desselben zu beschreiben. 

Die Bank händigt ihren Kunden ein Heft, das soge- 
nannte Chequebuch, ein, welches gewöhnlich hundert 
Blanquette enthält, die mit fortlaufenden Nummern ver- 
sehen sind und die Worte: „Die . . Bank beliebe zu 
zahlen an . . ." vorgedruckt haben. Diese Blanquette 
werden beim Gebrauche herausgeschnitten und entspre- 
chend ausgefüllt, die Summe in Buchstaben und Ziffern 
ausgedrückt, Datum und Unterschrift beigesetzt. 



*) Anhang II. i. 
**) Anhang II. 2. 
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Die Fra,ge, was ein Cheque ist, werde ich vorerst durch 
einige gesetzliche Definitionen beantworten. 

Ein englisches Gesetz vom i5. August 1876,*) das aus 
Anlass eines speciellen Falles erlassen wurde, sagt: „In 
this ad , Cheque' means a draft or order on a hanker payahle 
to bearer or to order on demand, ^Banker' includes persons 
or a Corporation or Company acting as bankers.^ „In diesem 
Gesetze bedeutet ,Cheque^ eine Tratte oder Anweisung 
auf einen Banquier zahlbar an Ueberbringer oder Ordre 
bei Sicht. — ,Banquier^ umfasst Personen oder eine Cor- 
poration oder Gesellschaft, insoferne sie Bankgeschäfte 
treiben." 

Das französische Gesetz vom 14. Juni i865 stellt fol- 
gende Definition vom Cheque auf: „Le chique est Vecrit 
qui, sous la forme d'un mandat de payement, sert au tireur 
ä effectuer le retrait ä son profit ou au profit d'un tiers de 
tout ou partie de fonds portes au credit de son compte che^ 
le tire et disponibles.'^ ri^^^ Cheque ist ein Schein, welcher 
unter der Form einer Zahlungsanweisung dem Aussteller 
dazu dient, die ihm von dem Bezogenen gutgeschriebene 
und zu seiner Verfügung stehende Summe zu seinen Gunsten 
oder zu Gunsten eines Dritten ganz oder theilweise zu 
beheben." Das Gesetz fügt hinzu: „// est signe par le 
tireur et porte la date du jour oü il est tire, II ne peut etre 
tire qu*ä vue. II peut etre souscrit au porteur ou au profit 
d*une personne denommee. II peut etre souscrit ä ordre et 
transmit meme par voie d* endossement en blatte,^ „Er ist von 
dem Aussteller unterzeichnet und trägt das Datum des 
Tages, an dem er ausgestellt ist. Er kann nicht anders 
ausgestellt werden , als ,bei Sichte Er kann auf Ueber- 
bringer lauten oder zu Gunsten einer bestimmten Person. 
Er kann auch an Ordre lauten und sogar durch ein Blanco- 
Indossament übertragen werden." 

Auch wir in Oesterreich haben, wenngleich kein 
Chequegesetz , so doch eine gesetzliche Definition des 



*) Anhang II. 3. 
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Cheque. Diese ist, bezeichnend genug, nur im Gebühren- 
gesetze, dem wohl nichts entgeht, zu finden. Das Gesetz 
vom i3. Februar 1862 bestimmt die Gebühr für die Cheques 
auf IG kr. für jedes Stück, die dann durch Gesetz vom 
29. Februar 1864 auf 2 kr. herabgesetzt wurde und de- 
finirt bei dieser Gelegenheit folgendermassen: „Cheques 
sind Anweisungen auf die zur Uebernahme von Geld für 
fremde Rechnung statutenmässig berechtigten Anstalten". 

Diese Definition schien aber nicht klar genug zu sein 
und wurde durch den Finanz-Ministerialerlass vom 28. Fe- 
bruar 1864 dahin präcisirt: „Diese Begünstigung kann 
nur jenen Anweisungen eingeräumt werden, welche im 
Grunde des an eine zur Uebernahme fremder Gelder in 
laufende Rechnung berechtigte Gesellschaft geleisteten 
Depots von dem Erleger auf den von dieser Gesell- 
schaft ihm zu diesem Zwecke eingehändigten Blanquetten 
gezogen sind. Alle anderen, wenngleich mit dem Worte 
,Cheque^ überschriebenen, Anweisungen sind nach Tarif- 
post II zu behandeln." 

Merkwürdigerweise finden wir aber auch in Deutsch- 
land nur im Gebührengesetze den Cheque erwähnt. Das 
norddeutsche Bundesgesetz vom 10. Juni 1869, im Jahre 
1871 ausgedehnt über das ganze deutsche Reich, befreite 
den Cheque unter gewissen Umständen von jeder Stempel- 
abgabe und definirt ihn folgendermassen: „Checks*) sind 
Anweisungen auf das Guthaben des Ausstellers bei dem 
die Zahlungen desselben besorgenden Bankhause oder 
Geldinstitute". 

Wenn ich nun diese Definitionen einerseits, anderer- 
seits aber das Institut des Cheque, sowie es sich bei uns 
bisher bereits entwickelt hat, in Betracht ziehe, so gelange 



♦) Ich ziehe die Schreibart „Cheque" der im deutschen Gesetze vor- 
kommenden „Check" vor, weil erstere nicht nur in Frankreich, Belgien und 
Italien recipirt ist, sondern auch in England officiell ausschliesslich an- 
gewendet wird und von dem österreichischen Gebühren-Gesetze gleichfalls 
adoptirt wurde. — Der Name selbst dürfte von dem englischen Verbum „to 
check" abstammen, welches so viel als „contröler" bedeutet. Vgl. Cohn a. a. O. 
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ich dazu, folgende wesentliche Erfordernisse des Cheque 
aufzustellen: 

Der Cheque ist jedenfalls eine Zahlungsanweisung. 

Als wesentliches Erforderniss möchte ich nun hin- 
stellen, wie es in den meisten Gesetzen der Fall ist: dass 
er bei Sicht zahlbar sei, mag dies nun ausdrücklich auf 
dem Cheque angegeben sein oder nicht, da er nur dann 
vollständig seiner eigentlichen Function, Stellvertreter des 
baaren Geldes zu sein, entspricht. 

Ich will aber nur den auf eine Bank, nicht aber 
auch den auf einen Privatbanquier gezogenen Anweisungen 
die Vorrechte des Cheque einräumen, wie dies schon im 
österreichischen Gesetze ausgesprochen ist. Die Gründe 
dafür sind folgende: Die oberste Voraussetzung desCheque- 
wesens ist das unbedingte Vertrauen in den Depositar; 
der Aussteller sowohl, wie jeder Empfanger des Cheque 
i ^ / muss darauf rechnen können, dass derselbe, wenn er nur A^ 
sonst in Ordnung ist, bei der Präsentation sicher eingelöst 
werde. Ein solches Vertrauen kann nun bei der Ent- 
wickelung, die das Bankwesen bei uns genommen hat, 
nur wenigen Banquiers entgegengebracht werden, da diese 
sich nicht wie in England die eigentlichen Banquiers, so- 
genannte local bankers, auf das reine Bankgeschäft be- 
schränken, welches darin besteht, dass man Gelder von 
den Parteien mit oder ohne Verzinsung übernimmt, die 
dann ausschliesslich und mit Beobachtung einer gehörigen 
Reserve im Escompte und Lombard verwendet werden. 
Bei uns hingegen verbinden die Banquiers damit meistens 
auch die Geschäfte des foreign banker oder banker commis- 
sioner, d. h. sie treiben auch Handel in Effecten, Valuten, 
Commissions-, mitunter auch Speculationsgeschäfte aller 
Art. Da aber die Banken unter öffentlicher, bei uns auch 
unter landesfürstlicher Controle stehen, so kann man wohl 
in den meisten Fällen mit grösserer Sicherheit voraus- 
setzen, dass sie streng nach ihren Statuten vorgehen und 
sich innerhalb der Grenzen des reinen Depositen-Geschäftes 
halten werden, bezüglich der auf Giro-Conto erliegenden 



Y-^ .• 
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Gelder wenigstens.*) — Ueber diese Frage , auf wen der 
Cheque gezogen sein könne, entspannen sich übrigens so- 
wohl in den französischen, wie in den belgischen gesetz- 
gebenden Versammlungen längere Debatten. 

Der Cheque kann auf Namen, Ordre oder Ueber- 
bringer lauten. Die Bezeichnung des Cheque als Cheque 
ist nirgends vorgeschrieben, auch nicht üblich. 

Für einen entschiedenen MissgrifF aber, sowohl der 
französischen als auch der österreichischen Gesetzgebung 
halte ich es, in die Definition die Bestimmung aufzunehmen, 
dass der Cheque nur auf Grund eines verfügbaren Gut- 
habens ausgestellt sein darf, schon deshalb, weil aus dem 
Cheque selbst nie ersichtlich sein kann, ob dies wirklich 
der Fall ist. Solche Bestimmungen sind überdies ein unbe- 
rechtigter Eingriff in den Privatverkehr. Der Banquier kann 
ja den Cheque, auch wenn er nicht auf Grund eines ver- 
fügbaren Guthabens ausgestellt ist, dann honoriren, wenn 
er der Partei creditiren will. Diese Bestimmung ist ebenso 
verfehlt, als wenn man gleich von vorneherein die Be- 
stimmungen des Wechselrechtes auf Reit- oder Keller- 
wechsel nicht anwenden wollte. 

Dagegen würde ich in Uebereinstimmung mit der 
oben citirten Finanz-Ministerialverordnung als wesentliches 
Erforderniss des Cheque hinstellen, dass er auf einem 
von der Bank ausgegebenen Blanquette geschrieben 
sei ; da nämlich der Cheque ohne vorhergegangenes Aviso 
sofort bei der Präsentation zahlbar ist, so wäre es zu ge- 
fahrlich, sich blos auf die Prüfung der Echtheit der Unter- 
schrift zu verlassen; daher ist es für die Sicherheit des 
Verkehres geradezu nothwendig, nur bestimmte Blanquette 
zu benützen, die oft auch gewisse geheime Merkmale 
haben. 

De lege ferenda und Sie gestatten mir, meine Herren, 
heute mitunter diesen Standpunkt einzunehmen, würde ich 



*) Die Depositenbanken sollten aber auch gesetzlich zur periodischen 
Veröffentlichung ihrer Ausweise verhalten werden. 
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daher den Cheque definiren „als eine bei Sicht zahl- 
bare Anweisung auf eine Bank, welche auf einem 
von d i ese ry/An s ta k* ausgegebenen Blanquette ge- 
schrieben ist". 

Wenn ich nun die rechtliche Natur des Cheque 
näher erörtern soll, der nach dem Gesagten nichts Anderes 
als eine Anweisung mit gewissen Eigentümlichkeiten ist, 
so muss ich auf die Lehre von der Assignation und damit 
auf das Gebiet des römischen Rechtes zurückgreifen. Aber 
erschrecken Sie nicht, meine Herren, ich werde da nicht 
lange verweilen, aufrichtig gestanden, schon deshalb nicht, 
weil ich mich auf diesem Gebiete nicht so ganz heimisch 
fühle und überall auf ungeahnte Klippen zu stossen scheue. 
Diese meine Scheu wurde noch vergrössert durch die jüngste 
Abhandlung über Anweisungen, welche im Archive für 
civilistische Praxis vor einigen Wochen erschieneh ist, denn 
diese beginnt mit den Worten: Quot capita , tot sensus. 
Ich werde Sie mit air diesen Verschiedenen Ansichten 
nicht behelligen, sondern ich will nur constatiren, dass 
nach der ziemlich allgemein herrschenden Theorie eine 
Anweisung dann vorhanden ist, wenn Jemand einem 
Anderen den Auftrag gibt, einem Dritten eine Zahlung zu 
leisten und diesem Dritten zugleich den Auftrag ertheilt, 
die Zahlung in Empfang zu nehmen. Die Anweisung ent- 
hält also nach dieser Lehre ein Zahlungsmandat ver- 
bunden mit einem Incassomandat. Allein dies letztere wird 
in jener Abhandlung von Plucinski, aber auch schon 
früher von Ladenburg der Assignation abgesprochen, 
und ich glaube mit gutem Grunde, denn zwischen dem 
Assignanten und dem Assignatar besteht kein Mandats- 
verhältniss; der Letztere wird aus diesem Verhältnisse nur 
berechtigt, nicht auch verpflichtet, er kann sein Recht 
beliebig weiter übertragen, er kann nie mit der actio man- 
dati directa belangt werden. Jene erblicken daher in der 
Assignation ein Zahlungsmandat, verbunden mit der Er- 
mächtigung, einem sogenannten jussus, des Assignatars, die 
Zahlung in Empfang zu nehmen. 
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Im Allgemeinen aber wird nun die Lehre von der 
Anweisung auf den Cheque Anwendung finden, aber nur 
mit einigen Modificationen. Bei der Anweisung sind stets 
drei verschiedene Personen vorhanden, während bei dem 
Cheque der Assignant sowohl als der Assignat zugleich 
auch Assignatar sein kann. Wenn nämlich Jemand sein Gut- 
haben bei der Bank selbst beheben will, so wird er dies 
mittelst eines Cheque bewerkstelligen, welcher lauten wird: 
„Die Bank beliebe zu zahlen an mich selbst". Andererseits 
kann der Aussteller der Bartk wieder schuldig sein und 
mittelst Cheque diese Schuld tilgen wollen, dann wird er 
schreiben: „Die Bank beliebe zu zahlen an sich selbst". 
Solche Cheques gehören durchaus nicht zu den Selten-r 
heiten, sie bilden vielmehr bei uns, wo das Chequewesen 
noch nicht sehr entwickelt ist und Cheques nicht viel circu- 
liren, sogar die Mehrzahl. Der Cheque kann ferners über- 
haupt auch auf den Ueberbringer lauten. Allein durch 
diese Momente wird die rechtliche Natur des Cheque 
ebensowenig verändert, als der Wechsel aufhört, Wechsel 
zu sein, wenn der Aussteller sich selbst als Remittenten 
bezeichnet, und wie ja auch der Wechsel durch das Blanco- 
Indossament den Charakter eines Inhaberpapieres an- 
nehmen kann. 

Aus der Natur der Anweisung folgt die alte Rechts- 
regel: jyAssignatio non est solutio^, „Anweisung ist keine 
Zahlung", und zwar hat dieser Spruch einen doppelten 
Sinn: erstens, der Gläubiger braucht sich die Anweisung 
statt baarer Zahlung nicht gefallen zu lassen. Niemand 
braucht daher einen Cheque statt des baaren Geldes an- 
zunehmen; und zweitens, wenn die Anweisung nicht ge- 
zahlt wird, so lebt das alte Rechtsverhältniss wieder auf.) ' '\3 
Diese Regel galt bisher als ausnahmslos. JU^^ \-^ 

Aber besonders mit Rücksicht auf den Cheque möchte 
ich in beiden Beziehungen Ausnahmen constatiren. Wenn 
der Schuldner die Zahlung an einem anderen als seinem 
gewöhnlichen Wohnorte zu leisten hat, so wird der Gläu- 
biger unter gewissen Umständen die Annahme der An- 
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Weisung nicht verweigern dürfen. Wenn ein Prager Kauf- 
mann in Wien zu zahlen hat, und zu diesem Behufe eine 
Post- oder Bankanweisung, worunter wir in Oesterreich 
speciell eine Anweisung auf die Nationalbank verstehen, 
einschickt, so wird, unter Kaufleuten wenigstens. Niemand 
daran zweifeln, dass dies eine voUgiltige Zahlung ist, und 
ich hoffe, dass unsere Richter derselben Meinung sein 
werden. Wenn nun der Gläubiger in einem solchen Falle 
die Annahme der Anweisung verweigern würde, so würde 
er sich der mora accipiendi mit air ihren Folgen schuldig 
machen. Doch auch in anderer Hinsicht ist eine Aus- 
nahme zu constatiren. Wenn nämlich der Cheque nicht 
rechtzeitig präsentirt wird, so kann mitunter nach §. 1406 
a. b. G. B. der Regress an den Aussteller verloren gehen, 
worauf wir noch zurückkommen werden. 
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Das dem Cheque zu Grunde liegende Rechts- 
verhältniss kann nun ein mannigfaltiges sein; der ge- 
wöhnlichste Fall ist der, dass der Aussteller auf Grund 
seines Guthabens bei der Bank einen Cheque ausschreibt, um 
einem Dritten Zahlung zu leisten. Der Aussteller ist Gläu- 
biger der Bank und Schuldner des Assignatars. Doch muss 
nicht nothwendig ein Schuldverhältniss zu Grunde liegen, 
er kann auch Letzterem mittelst Cheque ein Darlehen oder 
eine Schenkung machen wollen. Andererseits kann auch 
der Cheque auf Credit gezogen werden, in welchem Falle 
der Aussteller durch Honorirung des Cheque Schuldner 
der Bank wird. 

Eine Cession kann dem Cheque thatsächlich in vielen, 
ja sogar in den meisten Fällen zu Grunde liegen; dennoch, 
glaube ich, sind die Grundsätze der Cession auf den Cheque 
doch nur sehr beschränkt anzuwenden, denn dem Inhaber 
des Cheque wird aus demselben nie ein Recht gegen die 
Bank zustehertT Der Aussteller kann den Cheque, so 
lange er noch nicht gezahlt oder wenigstens noch nicht 
agnoscirt ist, immer widerrufen, auch wenn die Bank von 
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der Ausschreibung des Cheque bereits Kenntniss hatte, 
und die Bank kann auch in diesem Falle immer noch rechts- 
wirksam an den Aussteller selbst zahlen. Diese bei den 
Giro-Anstalten allgemein übliche Praxis steht aber im 
Widerspruche mit den Grundsätzen der Cession. Wenn 
wir die Bestimmung des §. 1408 des a. b. G. B.*) auch 
auf die nicht acceptirte Anweisung anwenden wollen, was 
wenigstens nach dem Wortlaute dieses Paragraphen zu- 
lässig ist, so müssen wir einen förmlichen usus contra legem 
hier constatiren, den aber bekanntlich unser allgemeines 
bürgerliches Gesetzbuch nicht zulässt. Jene Praxis kann 
daher in einem Streitfalle für unsere Giro-Anstalten die 
bedenklichsten Folgen nach sich ziehen. 

Welches aber auch immer das dem Cheque zu Grunde 
liegende Rechtsverhältniss sein mag, so soll dasselbe 
keinen Einfluss haben auf die Rechte, die sich aus dem 
Cheque ergeben; so verhält es sich wenigstens in jenen 
Ländern, die sich eines Chequegesetzes erfreuen. 

Dort geniesst der Cheque an und für sich einen recht- 
lichen Schutz, der Inhaber muss nicht erst untersuchen, 
welches Rechtsverhältniss in dem gegebenen Falle dem 
Cheque zu Grunde liegt. Wollte man bei dem Cheque — 
und dies gilt auch von der Anweisung überhaupt, — immer 
nur auf die zu Grunde liegende causa verweisen, so 
würde dadurch die Bedeutung derselben ganz herabsinken, 
während ohne Zweifel die Absicht des Ausstellers, In- 
dossanten und Annehmers einer Anweisung, insbesondere 
einer kaufmännischen, immer die ist, unabhängig von dem 
zu Grunde liegenden materiellen Rechtsverhältnisse die 
formelle Verbindlichkeit der Einlösung zu übernehmen, 
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*) Derselbe lautet: „Wenn der Assignant seinem Schuldner als Assig- 
naten die Zahlung nur in eben dem Masse, als er sie ihm zu leisten schuldig 
war, aufträgt und den Assignatar an ihn zum Empfange anweist; so gilt dem 
Assignatar die Assignation als eine Abtretungsurkunde, und es tritt zwischen 
ihm und dem Assignaten eben das Verhältniss ein, welches zwischen dem 
Uebemehmer einer Forderung und dem übernommenen Schuldner, dem der 
Uebernehmer bekannt gemacht worden ist, statt findet". 
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und zwar jedem nach dem Wortlaute devS Papieres Be- 
rechtigten gegenüber. Deswegen behandelt auch das eng- 
lische Gesetz von jeher den Cheque wie eine nicht ac- 
ceptirte Tratte; daher findet auch im französischen und 
belgischen Rechte das Wechselrecht, wenigstens die 
meisten Bestimmungen desselben, auf den Cheque An- 
wendung, und auch im ungarischen Handelsgesetze wird 
bezüglich der kaufmännischen Anweisungen im Artikel 298 
folgende Norm aufgestellt: 

„Die Bestimmungen des Wechselgesetzes be- 
züglich der Präsentation zur Zahlung, der Zah- 
lung, des Protestes, der Verständigung der Vor- 
männer, des Regresses behufs Zahlung, der Ver- 
jährung und der Amortisation finden auch auf 
kaufmännische Anweisungen Anwendung." 

Wie verhält es sich nun nach unserem Gesetze? 
Nicht nur, dass wir kein Chequegesetz haben, sind auch 
die Bestimmungen unseres Handelsgesetzes über die 
Anweisungen überhaupt so lückenhaft, dass sie gerade 
über die wichtigsten Fragen in der Theorie und Praxis 
Zweifel bestehen lassen. Die Art. 3oo bis 3o5 unseres 
Handelsgesetzbuches sind für die Anweisungen überhaupt 
nicht ausreichend, für den Cheque fast gar nicht an- 
wendbar. 

Diese Lücke unseres Gesetzes wird in der Praxis 
um so lebhafter empfunden, je grösser die Rolle ist, 
welche die Anweisung im Verkehre spielt; denn der 
grosse, insbesondere der internationale Verkehr bedient 
sich mit besonderer Vorliebe der Anweisung, welche im 
Bankwesen unter verschiedenen Namen, als: Assegno, 
Delegation, Auszahlung, Ausschreibung und auch unter dem 
Namen Cheque vorkommt. Diese Papiere sind meistens 
bei Sicht oder längstens binnen acht Tagen zahlbar und 
finden deshalb im Bankgeschäfte so vielfache Anwendung, 
weil der Verkehr in der höheren Entwicklungsstufe, die 
zuerst im Bankgeschäfte zum Ausdrucke gelangt, gegen- 
wärtig dahin zielt, die Credit -Termine möglichst abzu- 
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kürzen und dann bedient man sich aber auch aus einem 
sehr praktischen Grunde statt des Wechsels der Anwei- 
sung mit so kurzer Sicht, weil bei der letzteren der 
namentlich bei grossen Beträgen schwer ins Gewicht 
fallende Wechselstempel wegfallt. Alle diese kaufmänni- 
schen Anweisungen sind nach unserem Gesetze fast recht- 
los, ihr Rechtsschutz ist zum mindesten sehr problemati- 
scher Natur, denn selten sind »sie mit jenen „Zierlichkeiten" 
versehen, welche unsere Gerichtsordnung vorschreibt; meist 
sind sie eine ,^cautio indiscreta^. 

Die Frage, ob der Inhaber einer Anweisung über- 
haupt und daher eines Cheque insbesondere aus der An- 
weisung beziehungsweise aus dem Cheque selbst 
einen Regress gegen den Aussteller und Indossanten ab- 
leiten kann; ob dieser Regress nur unter Voraussetzung 
eines gehörigen Protestes statthaft sei; ob bezüglich des 
Protestes, der Verjährung, der Notification der Vormänner, 
der Regress- sowie der Bereicherungsklage die Bestim- 
mungen der Wechselordnung Anwendung finden: all' diese 
Fragen, welche die ausländische Gesetzgebung, darunter 
auch die ungarische, mit einem Schlage entscheidet, indem 
sie die x\nweisung, respective den Cheque diesfalls dem 
gezogenen Wechsel gleichstellt, lässt unser Handelsgesetz- 
buch unbeantwortet, oder vielmehr man muss sie leider 
mit „Nein" beantworten, wenn man nicht etwa den Art. i 
dieses Gesetzes zu Hilfe rufen will, mit welcher Zu- 
muthung man aber kaum an unsere Richter herantreten 
dürfte. Und selbst dies würde für Cheques nicht aus- 
reichen, da diese ja auch von Nichtkaufleuten ausgestellt 
werden und die Ausstellung derselben an und für sich 
noch kein Handelsgeschäft ist. ,^Uemission d'un cheque ne 
constitue pas, par sa nature, un acte de commerce^ sagt auch 
ausdrücklich das französische Gesetz. 

Lassen wir aber diese Frage nothgedrungen bei Seite 
und wenden wir uns zu den Rechtsverhältnissen, wie sie 
sich aus dem Cheque ergeben. Da ist nun ein dreifaches 
Verhältniss in Betracht zu ziehen. 

2* 
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I. Das Verhältniss des Ausstellers zum Em- 
pfänger. 

Hier macht sich vor Allem der Grundsatz geltend: 
„Anweisung ist keine Zahlung". Der Cheque könnte nur 
xi^v«Jt ^ dann als datio in solutum angesehen werden, wenn der 
Empfänger ihn ausdrücklich an Zahlungsstatt angenommen 
hätte, was aber in der Praxis nie vorkömmt. Noch viel 
weniger könnte die stillschweigende Voraussetzung des 
§. 1407 Anwendung finden: „Hat jedoch der Assignatar 
den Assignaten als Alleinzahler anzunehmen sich aus- 
drücklich oder stillschweigend dadurch erklärt, dass er 
seinen bisherigen Schuldner quittirt, oder ihm die Schuld- 
urkunde ausgehändigt hat, so wird der Assignant von aller 
Haftung gegen ihn befreit". Diese Präsumtion lässt sich 
mit der Annahme eines Cheque nicht wohl vereinen, ihre 
Beseitigung wäre wünschenswerth. 

Der Aussteller haftet dem Empfanger für die Ein- 
lösung des Cheque, das heisst nach ausländischen Gesetzen , 
aus dem Cheque selber, bei uns zumeist wenigstens aus 
der zu Grunde liegenden causa. Eine überaus wichtige 
Frage ist es nun, wie lange diese Haftung währt. Bei 
uns dauert sie nach allgemeinen Grundsätzen der Ver- 
jährung, abgesehen von besonderen Umständen, dreissig 
Jahre ; in England währt sie sechs Jahre. Die Lebensdauer 
des Cheque ist aber, dessen Natur nach, kurz bemessen; 
er trägt keine Zinsen ; sein ganzer Werth liegt zunächst im 
Credite des Ausstellers, und doch werden gegen Cheques 
Werthe hintangegeben, Verbindlichkeiten übernommen und 
Forderungen aufgegeben. Alle diese Umstände drängen 
daher von selbst dazu, dass der Cheque zur Präsentation 
sobald als möglich gelange. Da nun auch der Aussteller 
gleichfalls immer von dieser Voraussetzung ausgeht, und 
da er die Bank rücksichtlich des Betrages des von ihm 
ausgeschriebenen Cheque nicht mehr als Schuldner be- 
trachtet; so hat sich demzufolge in England der Usus aus- 
gebildet, dass der Cheque binnen einer „angemessenen 
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Frist" präsentirt werden müsse^*) widrigenfalls der Aus- 
steller nicht mehr in Obligo bleibt, wenn der Cheque 
später ohne sein Verschulden nicht mehr honorirt wird, 
der Banquier z. B. fallirt, während die genügende Deckung 
für den Cheque bei ihm vorhanden war. Als Regel gilt, 
dass, wenn beide Parteien, der Empfänger und der Ban- 
quier, an demselben Orte wohnen, der Cheque an dem der 
Ausstellung nachfolgenden Tage präsentirt werden solle. 
Wenn der Empfänger des Cheque (the payee) und der 
bezogene Banquier nicht an demselben Orte wohnen, so 
soll ersterer den Cheque nicht später, als an dem nächst- 
folgenden Tage durch die Post zum Incasso einschicken, 
wobei aber zu bemerken ist, dass er ihn nicht direct 
an den Bezogenen einschicken muss, sondern durch 
seinen eigenen Banquier eincassiren lassen kann. Im 
Streitfalle hat übrigens die Jury zu entscheiden, ob die 
Zeit eine angemessene war. Bezüglich des Indossanten 
gilt auch hier wie überall der Grundsatz: „TTie indorser 
is in the nature ofa new drawer^. — „Der Indossant ist gleich- 
sam ein neuer Aussteller". Ferner ist zu beachten die Regel: 
y^The pqyee cannot enlarge the drawers liability by trans^ 
/erring the check^, — w^er Empfanger eines Cheque kann 
dadurch , dass er ihn weiter gibt , die Haftbarkeit des , 
Ausstellers nicht weiter ausdehnen." 

Das französische Gesetz bestimmt obige Frist auf 
fünf, respective acht Tage und fügt hinzu: „Le porteur 
d'un cheque qui n'en reclame pas le payement dans les delais 
ci-dessus perd son recours contre les endosseurs , il perd 
aussi son recours contre le tireur, si la provision a peri par 
le fait du tire apr^s les dits delais^, — y^Der Inhaber eines 
Cheque, welcher die Zahlung desselben nicht innerhalb 
dieser Frist verlangt, verliert seinen Regress gegen die 
Indossanten, er verliert auch seinen Regress gegen die 



*) The payee of a check who wishes to preserve his remedy for the 
original debt against the drawer is bound to present it within a reaso- 
nable time. Q. Douglas Walker: „A treatise on banking law".) 
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Aussteller^ wenn die Deckung durch den Bezogenen nach 
jener Frist verloren gegangen ist." 

Das belgische Gesetz schreibt hiefür eine Frist von 
drei, respective sechs Tagen vor. 

Laut der niederländischen Wechselordnung, §§. xo6 — 109, 
soll der Aussteller für einen Cassierbrief verantwortlich 
sein, sofern der Inhaber beim Banquier binnen sechs Tagen 
nach der Ausstellung oder wenn ein Zahlungstag darin 
angegeben ist, sechs Tage nach diesem Zahlungstage, die 
Zahlung fordert. Unterlässt er dies, so verliert er den 
Regress, wenn der Aussteller beweist, dass er während 
jenes Zeitraumes das nöthige Geld zur Deckung beim 
Banquier stehen gehabt hat. Kommen solche Cassierbriefe 
in dritte Hände, so ist der Ueberträger nur die nächsten 
drei Tage nach Uebergabe oder nach dem Zahlungstage 
(Sonntag ausgenommen) dafür verantwortlich. Wenn der Ban- 
quier in diesen Tagen fallirt, so ist die Vorzeigung unnöthig. 

De lege ferenda würde ich mich für die kürzeste 
Frist des englischen Rechtes aussprechen, und zwar weil 
diese im Wesen des Cheque am meisten begründet ist.*) 
Dann finde ich auch für diese Ansicht eine Unter- 
stützung im §. 1405 des a. b. G. B.: „Will der Assignatar 
die erhaltene Anweisung nicht annehmen oder wird die- 
selbe von dem Assignaten nicht angenommen, oder kann 
sie diesem seiner Abwesenheit wegen nicht vorgezeigt 
werden, so muss der Assignatar dem Assignanten ohne 
Verzug davon Nachricht geben, widrigenfalls haftet er 
dem Assignanten für die nachtheiligen Folgen". Dies gilt 
schon von der Nichtannahme, umsomehr also von der Nicht- 
zahlung, was insbesondere der folgende Paragraph aus- 
drücklich sagt: „Hat der Assignatar und der Assignat die 
Anweisung angenommen, Letzterer leistet aber die Zahlung 
nicht zur gehörigen Zeit, so haftet der Assignant dem 



*) In Betracht wäre aber zu ziehen, ob man diese Frist nicht etwa 
auf die bei uns aus dem Wechselrechte bereits eingebürgerten zwei Protest- 
tage ausdehnen sollte. 
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Assignatar dafür unter den nämlichen Beschränkungen, 
unter welchen der Cedent dem Uebernehmer für die Rich- 
tigkeit und Einbringlichkeit zu haften hat". Zugleich wird 
auf die §§. 1397 — 1099 verwiesen, worin es heisst: „§. 1398. 
Auch für eine zur Zeit der Abtretung einbringliche und 
durch einen blossen Zufall oder durch Versehen des 
Uebernehmers uneinbringlich gewordene Forderung haftet 
der Uebernehmer nicht. — §. 1399. Ein Versehen dieser Art 
begeht der Uebernehmer, wenn er die Forderung zur Zeit, 
als sie aufgekündigt werden kann, nicht aufkündigt oder 
nach verfallener Zahlungsfrist nicht eintreibt".*) 
2. Was nun das Verhältniss zwischen dem 
Aussteller und dem Bezogenen anbelangt, so sind 
in dieser Hinsicht die Grundsätze des 'Zahlungsmandates 
(§. 1409 a. b. G. B.) anzuwenden. Die Bank wird dem 
Aussteller für allen Schaden verantwortlich, wenn der 
Cheque bei der Präsentation nicht honorirt wird, voraus- 
gesetzt, dass Deckung dafür vorhanden"^nd der Cheque 
ordentlich ausgestellt war. In England ist die Bank sogar 
dann verantwortlich, wenn der Aussteller auch keinen eifec- 
tiven, sondern nur einen moralischen Schaden erfährt, da- 
durch, dass sein Credit darunter leidet, wenn sein Cheque 
nicht honorirt wird; ja selbst in dem Falle, wenn der Aus- 
steller kein disponibles Geld bei der Bank hat, sondern 
nur Wechsel oder sonstige Werthpapiere, auf welche die 



*) Zur Unterstützung der obigen Ansicht und zugleich als Embryo 
eines österreichischen Cheque-Gesetzes kann auch die österreichische 
Wechselordnung vom Jahre 1763 angeführt werden. Diese hatte nämlich „zu 
Beförderung des Commercii und Ersparung doppelter Ueberzählung" den 
Inhaber eines Wechselbriefes verpflichtet, Anweisungen auf das „bei einem 
Tertio parate Geld" in Wechselzahlung anzunehmen, und zugleich eine 
Präsentationsfrist für solche Anweisungen („inner 24 Stunden oder rechter 
Zeit nach verflossenen Respecttagen") festgesetzt. 

Diese Bestimmung wurde durch Hoflcammer-Decret vom 4. October 1802 
dahin interpretirt, dass eine Zahlungs-Assignation statt der baren Zahlung 
anzubieten nur dann erlaubt sei, wenn die bare Bezahlung derselben binnen 
24 Stunden geleistet wird und die Assignation nicht weiter als in die dritte 
Hand geht. 

Vgl. Dr. Georg Cohn: „Zur Geschichte des Checks" a. a. O. 
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Bank ihm gewöhnlich Vorschüsse ertheilte. Die Höhe des 
Schadenersatzes bestimmt die Jury nach freiem Ermessen.*) 

Hat der Aussteller kein oder kein genügendes Gut- 
haben bei der Bank^ so steht es dieser frei, den Cheque 
zu honoriren oder nicht; leistet sie die Zahlung, so gebührt 
ihr der Ersatz nach §. 1014 a. b. G. B. 

So lange der Cheque nicht honorirt oder agnoscirt ist, 
kann ihn der Aussteller jederzeit widerrufen. 

Gleiche Wirkung wie der Widerruf hat in England 
der Tod des Ausstellers ; nach unserem Rechte ist in dieser 
Hinsicht zu unterscheiden zwischen Cheques, welche von 
Kaufleuten ausgestellt sind, und solchen, welche von 
Nichtkauf leuten ausgestellt sind, indem in der Regel durch 
den Tod des Ausstellers die ersteren nach Art. 297 des 
H. G. B. für nicht widerrufen, die letzteren aber nach 
§. 1022 a. b. G. B. für widerrufen gelten werden. 

3. Das dritte Verhältniss ist jenes zwischen dem In- 
haber und dem Bezogenen. Der Inhaber hat aus dem 
Cheque selbst gar kein Recht gegen die Bank, so lange 
der Cheque nicht agnoscirt ist. Doch kommen solche 
agnoscirte Cheques in der Praxis äusserst selten vor.**) 

Was nun das Indossament, den Protest und die 
Amortisation betrifft, so kann ich kurz darauf verweisen. 



*) The piain tiflf thoogh he may not sustained a damage in fact, is 
entitled to recover nominal damages. The jury Qught to give a reasonable 
compensation for the injury the plaintiff must have sustained by the dis- 
honour of his check. (Rollin v. Steward 14 C. B. 595.) 

**) Als im Vorhinein agnoscirte Cheques sind die auf die Londoner 
Cheque-Bank gezogenen anzusehen. Gegen Erlag von 10 Pfund Sterling 
erhält man nämlich von dieser Bank ein Cheque-Buch mit 10 Folien, auf 
welchen dann nur Cheques von i Pfund Sterling oder in einem geringeren 
Betrage ausgestellt werden dürfen. 

Häufiger kommen solche Agnoscirungen bei den meines Wissens 
einzig und allein durch den Wiener Giro- und Cassen -Verein eingeführten 
Effecten- Cheques vor. Dieses Institut übernimmt nämlich auch von seinen 
Conto-Inhabern die aus dem Börseverkehre stammenden Effecten in Ver- 
wahrung und lässt über selbe mittelst Cheques verfügen, welche dann statt 
der Effecten selbst circuliren. In rechtlicher Hinsicht besteht zwischen diesen 
Effecten-Cheques und den gewöhnlichen Geld-Cheques gar kein Unterschied. 
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dass nach den ausländischen Gesetzgebungen die dies- 
bezüglichen Bestimmungen des Wechselrechtes auch auf 
den Cheque grosstentheils angewendet werden. Von dem 
Gesichtspunkte jedoch aus, dass man, um das Chequewesen 
zu fördern, alle nicht unbedingt nöthigen Formalitäten 
vermeiden sollte, könnte man vielleicht von einer förm- 
lichen Protestlevirung absehen; der Vermerk der Bank: 
„Keine Deckung", würde meist genügen. Auch die Amor- 
tisation des Cheque wird in allen jenen Fällen nicht 
nothwendig sein, wo der einfache Widerruf des Ausstel- 
lers denselben Eifect erzielt. 

Von den Wirkungen des Concurses auf den Cheque 
will ich hier nur Einen Fall hervorheben, wenn nämlich 
der Aussteller desselben vor der Einlösung in Concurs 
geräth. Nach §. 3 der C. O. wird der Cheque dann ungiltig, 
und zwar ist es einerlei, ob der Cheque inzwischen bereits 
in dritte Hände übergegangen ist oder nicht. Die Bank 
wird nur dann von der nochmaligen Zahlung befreit, wenn 
sie beweisen kann, dass ihr die Eröffnung des Concurses 
zur Zeit der Einlösung nicht bekannt sein konnte.*) 



Zum Schlüsse, meine Herren, will ich nur noch die 
Fälschung des Cheque in Betracht ziehen. Die Gefahr 
der Fälschung ist nicht gross, jedenfalls nicht so gross, wie 
bei Banknoten und Wechseln, da die Laufzeit des Cheque 
eine ganz kurze ist, und die Fälschung in der Regel sofort 
entdeckt würde ; da ferner auch die Banken bei der Ein- 



*) Die priv. österreichische National-Bank geniesst diesfalls eine zum 
Theil privilegirtc Stellung nach §. 49 ihres Reglements^ welcher lautet: 

„Wird über das Vermögen eines Foliura-Besitzers der Concurs oder 
das Ausgleichsverfahren eröffnet und ist die Bank hievon verständigt, 
so werden die Anweisungen des Folium-Besitzers, sie mögen wann immer 
ausgestellt und noch in seinen Händen befindlich oder bereits an einen 
Dritten übergegangen sein, nicht mehr berücksichtigt. Die in der Giro-Bank 
befindliche Barschaft wird in diesen Fällen für Rechnung der Concursmasse 
in Verwahrung gehalten." 
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lösung der Cheque mit der grössten Vorsicht zu Werke 
gehen, indem sie sorgfältig die Unterschrift mit der bei 
ihnen deponirten vergleichen und die Nummer des Cheque 
genau prüfen. Corrigirte oder sonst wie bedenkliche Cheques 
werden zurückgewiesen. In England werden auch Cheques, 
die schon einige Tage alt sind, nicht ohne vorhergehende 
Nachfrage gezahlt. 

Welches aber auch immer die Gefahren der Fälschung 
sein mögen, so werden sie auf ein Minimum reducirt durch 
eine ebenso einfache als sinnreiche Vorrichtung, die in 
England allgemein üblich und auch vom Gesetze anerkannt 
ist, das sogenannte Crossing.*) 

Wenn nämlich der Aussteller eines Cheque und so 
auch jeder folgende Inhaber zwei Striche quer über den 
Cheque zieht und zwischen dieselben den Namen eines be- 
stimmten Banquiers oder überhaupt nur die Worte „cfc Co,^ 
setzt; so hat dies zur Folge, dass der Cheque im ersten 
Falle nur an den benannten Banquier, im anderen Falle 
nur an einen Banquier überhaupt ausgezahlt werden darf. 
Ein Unterschleif ist dann fast unmöglich, da die Banquiers 
sowohl einander, als auch ihre Kunden gut kennen und 
von einem Unbekannten ein Cheque überhaupt nicht an- 
genommen wird. Solche „crossed cheques^ werden daher 
auch von den englischen Dieben als duffer, das ist Zeug, 
mit dem nichts anzufangen ist, betrachtet. 

Die Banken trachten sich übrigens auch schon durch 
ihre Geschäftsordnung dem Aussteller gegenüber so weit 
als thunlich sicherzustellen. Am vorsichtigsten habe ich in 
dieser Hinsicht die folgende Bestimmung der deutschen 
Reichsbank gefunden: 

„Der Conto - Inhaber ist verpflichtet, die Formulare 
sorgfältig aufzubewahren und trägt alle Folgen und Nach- 
theile, welche aus dem Verluste oder sonstigen Abhanden- 
kommen dieser Formulare entstehen möchten, wenn er 



*) Vgl. Anhang II. 3. 
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nicht die sein Conto führende Bankanstalt rechtzeitig von 
dem Abhandenkommen schriftlich benachrichtigt hat, um 
die Zahlung an einen Unberechtigten zu verhindern. Ebenso 
ist der Conto - Inhaber dafür verantwortlich, wenn er die 
in den Chequeformularen offengelassenen Stellen nicht so 
ausfüllt, dass eine Fälschung unmöglich ist, oder wenn er 
von der auf der rechten Seite der weissen Cheques befind- 
lichen Zahlenreihe nicht diejenigen Zahlen vor der Aus- 
gabe abtrennt, welche den Betrag des Cheque übersteigen. 
— Cheques, welche geschriebene Zusätze zwischen den 
gedruckten Zeilen enthalten, werden zurückgewiesen. Ma- 
culirte Cheques sind an die Bank zurückzustellen." 

Diese Bestimmungen wären auch anderen Giro- 
Anstalten in ihrem Interesse dringend zur Nachahmung zu 
empfehlen. Denn wo keine solche speciellen Abmachun- 
gen bestehen, da wird in den meisten Fällen die Bank 
selbst die Gefahr der Fälschung tragen, insbesondere 
immer dann, wenn die Unterschrift des Ausstellers gefälscht 
ist; ja auch im Falle der Echtheit derselben dann, wenn 
sie bei der Einlösung nicht mit der gehörigen mandäts- 
mässigen Sorgfalt zu Werke gieng, z. B. wenn der Betrag 
in merklicher Weise gefälscht war. So wurde in England 
eine Bank verurtheilt, die einen Cheque eingelöst hatte, 
der von dem Aussteller in vier Theile zerrissen worden war, 
welche dann von einem Dritten wieder zusammengeklebt 
wurden. Lässt sich aber der Aussteller des Cheque eine grobe 
Fahrlässigkeit zu Schulden kommen, indem er den Cheque 
so mangelhaft ausfüllt, dass er leicht gefälscht werden kann, 
so müsste wohl der Aussteller auch bei uns nach den 
allgemeinen Grundsätzen über Schadenersatz verurtheilt 
werden, wie dies in England der Fall ist. Ganz interessant 
ist auch eine Entscheidung nach englischem Rechte, dass 
eine Bank, wenn sie auf Grund eines gefälschten Cheque 
einen dritten redlichen Inhaber zahlt, diesen Betrag nur 
dann zurückerhalten kann, wenn sie ihn an demselben 
Tage zurückfordert. Bei uns dürfte wohl in einem solchen 
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Falle nach §. 1435 a. b. G. B. die condicitio sine causa 
immer angestrengt werden können.*) 

Für den Fall endlich, dass ein Betrug dadurch ver- 
sucht oder verübt wird, dass Jemand, ohne ein entsprechendes 
Guthaben oder ohne überhaupt ein Conto bei der Bank 
zu haben, Cheques auf dieselbe ausschreibt und dadurch 
einen Anderen irreführt und beschädigt, reicht unser dehn- 
barer Betrugs-Paragraph vollkommen aus, ohne dass hiefür 
eine besondere Bestimmung, wie im französischen Gesetze, 
nöthig wäre, wo die Ausschreibung eines Cheque ohne 
genügendes Guthaben, abgesehen von sonstigen straf- 
rechtlichen Folgen, mit einer Strafe von sechs Procent 
des Betrages, auf welchen der Cheque lautet, bedroht ist. 
Diese Bestimmung enthält eine um so grössere Härte, als 
ein solches Ueberziehen des Conto aus Irrthum oder sonst 
bona ßde erfolgen kann. 



Wenn ich durch diese Auseinandersetzungen, meine 
Herren, Ihre Aufmerksamkeit vielleicht mehr als geziemend 
in Anspruch genommen habe, so bitte ich Sie, dies damit 
entschuldigen zu wollen, dass ich in Folge meiner prak- 
tischen Thätigkeit von der Nothwendigkeit eines Cheque- 
gesetzes lebhaft überzeugt bin, da durch ein solches Gesetz 
nicht nur viele nach den bestehenden Gesetzen zweifelhafte 
Rechtsvei-hältnisse die mangelnde gesetzliche Normirung 
erlang-en würden, sondern auch das für den Verkehr des 
Landes so überaus wichtige Chequewesen wesentlich ge- 
fördert und gehoben werden könnte; Diese Ueberzeugung 
wollte ich auch bei Ihnen hervorrufen; ich werde meinen 
Zweck aber auch dann schon für erreicht halten, wenn ich 
Andere, die dazu mehr berufen sind, als ich, durch meine 
heutigen Auseinandersetzungen veranlasst haben sollte, 
über dieses Neugebilde auf dem Gebiete des Verkehrs und 
daher auch des Rechtes ihr entscheidendes Votum abzugeben. 



*) Wenn man nicht auf Grund des §. 875 a. b. G. B. zu der ent- 
gegengesetzten Ansicht gelangt. 
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ANHANG I. 

Verhältniss des Cheque zur Note. 

(Aus Hildebrand: „Das Cheque-System und Clearinghouse in London.") 



■^■■■- T./fe- 



Der Cheque ist, wie die Note, ein künstliches Mittel, 
Zahlung per Cassa zu leisten. Cheque und Contocorrent 
thun zusammen denselben Dienst, welchen die Note allein 
verrichtet, Casse zu halten und Casse zu übertragen, mit 
andern Worten, überhaupt Stellvertreter des Geldes zu sein. 

Vergleichen wir nun Cheque und Note näher mit 
einander, so zeigen dieselben sehr wesentliche Unter- 
schiede. 

Die Note ist ein selbstständiges Creditmittel. Der 
Cheque dagegen setzt die laufende Rechnung voraus, er , 

existirt nur in Verbindung mit dieser. Ohne Contocorrent ^^ » fj*;. ( 
kein Cheque. 

Die Note ist ferner ein directes und unbedingtes 
Zahlungsversprechen seitens der Bank und beruht daher 
ausschliesslich auf dem Credit der letzteren. Der Cheque 
dagegen ist eine Anweisung eines Bankkunden auf die 
Bank, die nur zahlbar ist unter der Voraussetzung, dass 
der Aussteller ein entsprechendes Guthaben in Conto- 
corrent bei der Bank besitzt. Er beruht also vor Allem 
auf dem Credit des Ausstellers. Während die Note ein- 
facher Bankcredit ist, ist der Cheque aus Bankcredit und 
Privat- oder Handelscredit zusammengesetzt. Der Aus- 
steller ist daher für die Honorirung des Cheque durch 
seine Bank verantwortlich und wenn der Cheque durch 
mehrere Hände geht, wird er stets in blanco indossirt. 



Google 
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Erst mit der Einlösung- des Cheque durch die Bank wird 
daher die Zahlung perfect, während die blose Uebergabe 
von Noten schon eine vollkommene Zahlung per comp- 
tant ist. 

Der Cheque will also eincassirt sein, während die 
Note gerade darauf speculirt, unrealisirt zu bleiben. Und 
zwar muss der Cheque innerhalb „vernünftiger" Zeit, d. h., 
nach allgemeiner Anschauung, innerhalb vierundzwanzig 
Stunden nach dem Empfang zur Zahlung präsentirt oder, 
wenn er auf einen anderen Platz lautet, wenigstens 
innerhalb dieses Zeitraums an seine Adresse abgeschickt 
werden, sonst büsst der Inhaber, im Falle der Cheque 
von der Bank refüsirt wird oder diese fallirt, das Recht 
des Regresses auf den Aussteller, respective den Indos- 
santen ein. 

Während also bei der Note, wie bei der Münze, die 
Zahlung rein Sache des Publicums ist, ohne alle Da- 
zwischenkunft der Bank vollbracht wird, macht der Cheque 
auf diese Weise den Abschluss der Zahlung zu einer An- 
gelegenheit der Bank. Der Banker führt für seinen Kunden 
nicht nur die Casse, sondern ist auch dessen Zahlmeister. 
Der Cheque leitet die Zahlung nur ein. Jedoch wird schon 
aus Gründen der Arbeitstheilung der Bank die Ausführung 
der Zahlung leichter, als sie dem Publicum sein würde. 

Während ferner die Noten von der Bank im Voraus, 
auf Grund einer abstracten Erwägung der verschiedenen 
Zahlungsbedürfnisse des Publicums, so zu sagen auf Lager, 
ausgefertigt werden und sammt und sonders runde Be- 
träge repräsentiren, wird der Cheque dagegen von dem 
Publicum oder Bankkunden ausgestellt erst im Augen- 
blicke, wo ein bestimmter concreter Zahlungsfall vorliegt 
und kann auf jede beliebige Summe lauten. Es braucht 
daher stets nur ein einziger Cheque für eine ganze Zahlung 
ausgestellt zu werden, während man bei der Note, um 
eine einzige Zahlung zu machen, sehr häufig zu mehreren 
Notenappoints greifen muss. Der Betrag des Cheque ist 
in Folge dessen im Allgemeinen viel grösser als derjenige 
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der Note.*) Die Ausstellung eines Cheque macht ferner die 
Zahlung-, abgesehen von der Uebergabe, für das Publicum 
zu einer Sache der Feder, während bei der Note wie bei 
der Münze die Summe sehr häufig stückweise hingezählt 
werden muss. Auf diese Art erleichtert und vereinfacht 
der Cheque dem Publicum die Zahlung in viel höherem 
Masse als die Note. Dieses bezieht sich jedoch nur auf 
grössere Beträge. Auch eignet sich der Cheque, weil er 
Tinte und Feder voraussetzt, nur für Zahlungen auf dem 
Comptoir, nicht auf offenem Markte. Das Chequebook 
oder Contocorrent kann wohl die Casse, nicht aber das 
Portmonnaie ersetzen. — Indem der Cheque den Umsatz 
erleichtert, strebt er auch dahin, denselben zu vergrössern. 
Während endlich die Note circulirt, ist der Cheque, 
indem er nur einem einzelnen speciellen Bedürfniss ent- 
sprungen und angepasst ist, in Folge dessen auf einen 
ganz zufalligen und ziemlich grossen Betrag lautet, nicht 
dazu angethan, für mehrere Umsätze hinter einander zu 
dienen. Vielmehr wird der Cheque gewöhnlich gleich von 
dem ersten Empfänger umgewechselt und bei einer neuen 
Zahlung wird fast stets auch ein neuer Cheque ausgestellt. 
Dies ist ein wichtiger Punkt, der leicht übersehen wird. 



*) Der Durchschnittsbetrag der im Jahre 1877 auf den Wiener Giro- 
und Gassen -Verein gezogenen Gheques betrug 30.000 fl. 
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ANHANG II. 

r. Französisches Cheque-Gesetz. 



Bulletin des lois. Tom. XXV. Nr. 1296. 
a) Nr. ij2gi. Loi concernant les Chiques du 14 juin i865, 

Art. i". Le chfeque est T^crit qui, sous la forme d'un mandat 

de payement; sert au tireur k efFectuer le retrait ä son 
profit ou au profit d'un tiers de tout ou partie de fonds 
port^s au credit de son compte chez le tir6 et disponibles. 
II est sign6 par le tireur et porte la date du jour ou 
il est tir6. II ne peut etre tir6 qu'ä vue. II peut 6tre 
souscrit au porteur ou au profit d'une personne d6nomm6e. 
II peut 6tre souscrit ä ordre et transmit m6me par voie 
d'endossement en blanc. 

Art. 2. Le chfeque ne peut etre tir6 que sur un tiers ayant 

Provision pr^alable, il est payable k Präsentation. 

Art. 3. Le chfeque peut etre tir6 d'un lieu sur un autre ou 

sur la möme place. 

Art. 4. L'6mission d'un ch^que^ meme lorsqu'il est tir6 d'un 

lieu sur un autre, ne constitue pas, par sa nature, un acte 
de commerce. Toutefois, les dispositions du code de 
commerce relatives k la garantie solidaire du tireur et des 
endosseurs au protet et k Texercice de Taction en garantie 
en manifere de lettres de change sont applicables aux 
cheques. 

Art. 5. Le porteur d'un chfeque doit en r^clamer le payement 

dans le d61ai de cinq jours, y compris le jour de la date, 
si le ch^que est tir6 de la place sur laquelle il est payable, 
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et dans le d61ai de huit jours, y compris le jour de la 
date, s'il est tir6 d'un autre lieu. Le porteur d'un cheque 
qui n'en r^clame pas le payement dans les d^lais ci-dessus, 
perd son recours contre les endosseurs, il perd aussi son 
recours contre le tireur, si la provision a p6ri par le fait 
du tir6 aprfes les dits d61ais. 

Le tireur qui 6met un cheque sans date ou qui le Art. 6. 
revet d'une fausse date, est passible d'une amende egale 
ä six pour cent de la somme, pour laquelle le cheque est 
tir6. L'6mission d'un cheque sans provision pr6alable est 
passible de la meme amende sans pr^judice de Tapplication 
des lois penales, s'il y a lieu. 

Les ch^ques sont exempts de tout droit de timbre Art. 7. 
pendant dix ans k date de la Promulgation de la prä- 
sente loi. 



b) Loi du ig fevrier 18^4, 

Les dispositions suivantes sont ajout^es a Tarticle i«"^ Art. 5. 
de la loi du 14 juin i865. 

Le cheque indique le lieu d'oü il est 6mis. 

La date du jour, oü il est tir6 est inscrite en toutes 
lettres et de la main de celui qui a 6crit le chfeque. 

Le chfeque möme au porteur est acquitt6 par celui 
qui le touche; Tacquit est dat6. 

Toutes stipulations entre le tireur, le b6n6ficiaire ou 
le tire, ayant pour objet de rendre le cheque payable 
autrement qu'ä vue et ä premiere r^quisition, sont nuUes 
de plein droit. 

L'article 6 de la loi du 14 juin i865 est abrog6 et Art. 6. 
remplac6 par les dispositions suivantes: 

Le tireur qui 6met un cheque sans date ou non dat6 
en toutes lettres, s'il s'agit d'un cheque de place ä place ; 
celui qui rev^t un cheque d'une fausse date ou d'une fausse 
6nonciation du lieu d'oü il est tir6, est passible d'une 
amende de six pour cent de la somme pour laquelle le 

3 
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chfeque est tir^, sans que cette amende puisse ötre in- 
förieure k cent francs. 

La meme amende est due personnellement et sans 
recours, par le premier endosseur ou le porteur d'un 
chfeque sans date ou non dat6 en toutes lettres, s'il est 
tir6 de place k place ou portant une date post^rieur ä 
r^poque ä laquelle il est endoss6 ou pr6sent6. Cette amende 
est due, en outre, par celui qui paye ou re9oit en com- 
pensation un ch^que sans date, ou irr^griliferement dat6, 
ou pr6sent6 au payement avant la date d' Emission. Cehii 
qui 6met un ch^que sans provision pr^alable et disponible 
est passible de la mdme amende sans pr^judice de peines 
correctionnelles, s'il y a Heu. 

Art. 7. Celui qui paye un cheque sans exiger quHl soit acquitt6 

est passible personnellement et sans recours d^une amende 
de 5o francs. 

Art. 8. Les cheques de place ä place sont assujettis ä un 

droit de timbre fixe de 20 Centimes. Les cheques sur place 
continueront k etre timbr6s ä 10 Centimes. — Sont appli- 
cables aux cheques de place ä place non timbr^s, con- 
formöment au present article, les dispositions penales des 
articles 4, 5, 6, 7 et 8 de la loi du 5 juin i85o. Le droit 
de timbre additionnel peut etre acquittö au moyen d'un 
timbre mobile de 10 Centimes. 

Art. 9. Toutes les dispositions legislatives aux cheques tir^s 

de France, sont applicables aux cheques tir6s hors de 
France et payables en France. Les cheques pourront, 
avant tout endossement en France, etre timbr^s avec des 
timbres mobiles. Si le chfeque tir6 hors de France n'a pas 
6t6 timbre comformement aux dispositions ci-dessus, le 
benöficiaire, le premier endosseur, le porteur ou le tir6 
sont tenus, sous peine de Tamende de six pour cent, de 
le faire timbrer aux droits fix6s par Tarticle precedent avant 
tout usage en France. Si le cheque tir6 hors de France 
n'est pas souscrit conformement aux prescriptions de Tar- 
ticle i*^'de la loi du 14 juin i865 et de Tarticle 5 ci-dessus, 
il est assujetti aux droits de timbre des effets de commerce. 
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Dans ce cas le b^n^ficiaire, le premier endosseur, le por- 
teur ou le tir6 sont tenus de le faire timbrer avant tout 
usage en France sous peine d'une amende de six pour cent. 
Toutes les parties sont solidaires pour le recouvrement des 
droits et amendes. 



2. Belgisches Cheque-Gesetz 
vom 20. Juni 1873. 



Loi sur les chiques et autres mandats de payement et offres 

reelles, 

Les ch^ques, les bons ou mandats de virement, les Art. i«'. 
accr^ditifs, les billets de banque ä ordre et g6n6ralement 
tous titres ä un payement au comptant et k vue sur fonds 
disponibles, sont exempts du droit de timbre. 

Ces dispositions sont sign^es par le tireur et portent Art. 2. 
Tindication du lieu et du jour ou elles sont faites. EUes 
peuvent etre nominatives ou au porteur, ou transmissibles 
par voie d'endossement, meme en blanc. 

La loi du 20 mai 1872 sur la lettre de change est Art. 3. 
applicable ä ces titres, en ce qui concerne la garantie 
solidaire du tireur et des endosseurs, Taval, Tintervention, 
la perte du titre, le protet faute de payement, la d6cla- 
ration constatant le refus de payement, Taction en garantie 
et la prescription. 

Le payement doit 6tre r6clam6 dans les trois jours, Art. 4. 
y compris le jour de la date, si la disposition est faite de 
la place oü eile est payable, et dans les six jours, y com- 
pris le jour de la date, si eile est tir^e d'un autre lieu. 
A d^faut d'indication du lieu, la disposition est cens6e faite 
de la place oü eile est payable. Le titulaire ou porteur 
qui n'en r^clame pas le payement dans ces d^lais perd 
son recours contre les endosseurs; il perd aussi son recours 

3* 



Digitized by VjOOQ IC 



36 

contre le tireur, si la provision a p6ri par le fait du tir6, 
apr^s les dits dölais. 

Art. 5. Le tireur qui 6met une disposition non dat^e ou re- 

v^tue d'une fausse date ou qui, par une contre-lettre, altere 
le caractere de la disposition, est passible d'une amende 
6gale ä dix pour cent de la somme exprim^e. 

Celui qui dispose sans provision pröalable, est passible 
de la m^me amende, sans pr^judice de Tapplication des 
lois pönales, s'il y a lieu. 

Art. 6. Les ofFres reelles peuvent 6tre faites en billets de la 

Banque Nationale, aussi longtemps qu'ils sont payables 
ä vue et en monnaie legale. Cette facultö cesserait de 
plein droit d'exister, si les billets de la Banque Nationale 
n'ötaient plus admis en payement dans les caisses de TEtat. 



3. Englisches Gesetz über „Crossed-Cheques". 



(39 & 40 Vict. c. 81.) 

39&4oVict. An Act for amending the Law relating to Crossed Cheques, 

(i5th August, 18^6,) 

Be it enacted by the Queen's most excellent Majesty, 
by and with the advice and consent of the Lords Spiri- 
tual and temporal, and Commons, in this present Parlia- 
ment assembled, and by the authority of the same, as 
foUows: 

Short title. L This Act may be cited as ;,The Crossed Cheques 

Act, 1876". 

Repeai of IL The Acts dcscribed in the Schedule to this Act 

Acts in 

Schedule. arc hercby repealed, but this repeai shall not afFect any 
right, interest, or liability acquired or accrued before the 
passing of this Act. 
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III. In this Act InterprcU- 

tion. 

„Cheque" means a draft or order on a banker 
payable to bearer or to order on demand, and 
includes a Warrant for payment of dividend 
on stock sent by post by the Governor and 
Company of the Bank of England or of Ire- 
land, under the authority of any Act of Parlia- 
ment for the time being in force: 

„Banker" includes persons or a corporation or 
Company acting as bankers. 

IV. Where a cheque bears across its face an addition General and 

^ special 

of the words „and Company", or any abbreviation thereof, ««•o«"»?«. 
between two parallel transverse lines, or of two parallel 
transverse lines simply, and either with or without the words 
„not negotiable", that addition shall be deemed a crossing, 
and the cheque shall be deemed to be crossed generally. 
Where a cheque bears across its face an addition of 
the name of a banker, either with or without the words 
„not negotiable", that addition shall be deemed a crossing, 
and the cheque shall be deemed to be crossed specially, 
and to be crossed to that banker. 

V. Where a cheque is uncrossed, a lawful holder may Cr°**i"^ 

^ / -^ after issue. 

cross it generally or specially. 

Where a cheque is crossed generally, a lawful holder 
may cross it specially. 

Where a cheque is crossed generally or specially, a 
lawful holder may add the words „not negotiable". 

Where a cheque is crossed specially, the banker to 
whom it is crossed may again cross it specially to another 
banker, his agent for collection. 

VI. A crossing authorized by this Act shall be deemed ^^^^*^^f 
a material part of the cheque, and it shall not be lawful p^^°/ 
for any person to obliterate or, except as authorized by 

this Act, to add to or alter the crossing. 

VII. Where a cheque is crossed generally, the banker ^*J^/°' '** 
on whom it is drawn shall not pay it otherwise than to ""^y* 

a banker. 
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Where a cheque is crossed specially, the banker on 

whom it is drawn shall not pay it otherwise than to the 

banker to whom it is crossed, or to his agent for coUection. 

Cheque VIII. Wherc a cheque is crossed specially to more 

crossed spe- 
cially more than one banker, except when crossed to an acfent for 

than once ' ^ ° 

"aid'° ^^ ^^^ purpose of coUection, the banker on whom it is drawn 

shall refuse payment thereof. 
Protectionof jx. Whcrc thc banker on whom a crossed cheque 

banker and ^ 

whZV ^^ drawn has in good faith and without negligence paid 

äoäed such cheque, if crossed generally to a banker, and if 

specia y. ^j-^gg^^j specially to the banker to whom it is crossed, or 

his agent for collection being a banker, the banker paying 

the cheque and (in case such cheque has come to the hands 

of the payee) the drawer thereof shall respectively be 

entitled to the same rights, and be placed in the same 

Position in all respects, as they would respectively have 

been entitled to and have been placed in if the amount 

of the cheque had been paid to and received by the true 

owner thereof. 

hT^^he^ue ■^' ^^y banker paying a cheque crossed generally 

p?ovisSis° otherwise than to a banker, or a cheque crossed specially 

lilbie^'o ^^ otherwise than to the banker to whom the same shall be 

o^e"r. crossed, or his agent for collection, being a banker, shall 

be liable to the true owner of the cheque for any loss 

he may sustain owing to the cheque having been so paid. 

ba^ilke^r'from ^^' Whcre SL chcque is presented for payment, which 

b^fPy"fn" does not at the time of presentation appear to be crossed, 

or to have had a crossing .which has been obliterated, or 

to have been added to or altered otherwise than as autho- 

rized by this Act, a banker paying the cheque, in good 

faith and without negligence, shall not be responsible or 

incur any liability, nor shall the payment be questioned, 

by reason of the cheque having been crossed, or of the 

crossing having been obliterated, or having been added 

to or altered otherwise than as authorized by this Act, 

and of payment being made otherwise than to a banker 

or the banker .to whom the cheque is or was crossed, or 



some cases. 
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to his agent for coUection being a banker (as the case 
may be). 

XII. A person taking a cheque crossed generally or Titie of 
specially, bearing in either case the words „not negotiable", cheque 
shall not have and shall not be capable of giving a better speciaiiy. 
title to the cheque than that which the person from whom 
he took it had. 

But a banker who has in good faith and without 
negligence received payment for a customer of a cheque 
crossed generally or specially to himself shall not, in case 
the title to the cheque proves defective, incur any lia- 
bility to the true owner of the cheque by reason only 
of having received such payment. 

SCHEDULE. 
Acts Repealed. 

19 & 20 Vict. c. 25. - And Act to amend the Law relating to 

Drafts on Bankers. 
21 & 22 Vict. c. 79. - And Act to amend the Law relating to 

Cheques or Drafts on Bankers. 



i 



Druck von Adolf Holzhausen in Wien. 
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